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Die Canarischen Inseln ....
Meine Freundin Simone bricht in spitze Begeisterungsschreie aus, als sie die MS Ozeania im Hafen von Santa Cruz auf Teneriffa liegen sieht. Wir kommen gerade vom Flughafen und ein Taxi bringt uns bis kurz vor die Gangway. Der freundliche Fahrer lädt unser Gepäck aus und ich gebe ihm ein großzügiges Trinkgeld, bevor ich Simone folge. Ihren Koffer ziehe ich hinter mir her, nebst meinem eigenen.


Wie immer bin ich der Träger, was ich aber von ihren ausgedehnten Einkaufsbummeln her schon kenne. Meist bin ich nach so einer Aktion mit Taschen und Tüten beladen, während sie lediglich ihr winziges Täschchen geschultert hat.


„Willkommen an Bord“, begrüßt uns ein schneeweiß Uniformierter, nachdem wir den schmalen Steg gemeistert haben.


Der Mann weist uns den Weg, lächelt verbindlich und wendet sich den nächsten Ankömmlingen zu. Wir betreten einen Gang und wenden uns nach rechts, es geht zwei Treppen hinauf und dann stehen wir vor unserer Kabine mit der Nummer dreihundertsechs.


Simone öffnet die Tür und quiekt: „Oh, wie wundervoll! Cord, sieh nur, wir haben einen Balkon.“


Mich verwundert das nicht, habe ich doch eine Balkonkabine gebucht, doch ich lächle pflichtschuldig und murmele ein ‚wie schön‘. Die Koffer lass ich vor dem Doppelbett stehen und sehe mich erst mal um. Ein Schrank und zwei Sessel mit einem Tisch runden die Einrichtung ab, auf dem Balkon stehen zwei Stühle. Ganz schön eng wird es werden, denn groß ist der Raum nicht.


„Oh Cord, das ist alles so romantisch“, piepst Simone und hängt mir unerwartet am Hals.


Sie gibt mir einen feuchten Schmatzer und fährt mir durchs Haar, strahlt, und als ich fast glaube, dass sie Sex von mir will, löst sie sich von mir und wendet sich den Koffern zu.


„Ich weiß noch gar nicht, was ich anziehen soll“, singt sie und beginnt, ihre Klamotten auszupacken.


 


Diese Reise ist Simones Idee, um unsere Beziehung neu zu beleben. Ich selbst hasse Kreuzfahrten und habe mich nur breitschlagen lassen, weil ich ein bisschen an ihr hänge. Ich bin immerhin fast dreißig und dazu sehr schüchtern, wo soll ich eine neue Frau herbekommen, wenn sie mich verlässt? Simone ist der Traum eines jeden Mannes: Blonde Locken, blaue Augen, ein hübsches Gesicht, einen Kopf kleiner als ich, nur ihre Intelligenz – um die ist es nicht gut bestellt.


 


„Was hältst du von dem roten Kleid?“, fragt sie in meine Gedanken hinein.


„Das steht dir sehr gut, zieh es an“, murmele ich abwesend und starre weiter auf den Hafen.


 


Zwischen Simone und mir läuft schon seit einem Jahr nichts mehr. Anfangs war sie es, die ständig Ausreden hatte, wie Kopfschmerzen oder ihre Periode. Später hatte ich selbst keine Lust mehr, denn der Sex mit ihr war schon immer recht eintönig gewesen. Sie ist so leidenschaftlich wie eine Waschmaschine im Schleudergang und ich habe sowieso den Verdacht, dass ihre Orgasmen stets vorgetäuscht sind.


 


„Du guckst ja gar nicht“, mault Simone.


Ich schaue über die Schulter und werfe ihr ein Lächeln zu.


„Sieht toll aus“, sage ich begeistert, zwinkere und drehe den Kopf zurück zum Balkon.


 


Simone ist fünfundzwanzig und Friseuse. Seit vier Jahren sind wir ein Paar und eigentlich habe ich gedacht, dass wir irgendwann heiraten werden, Familie und Kinder, das Übliche halt. Inzwischen bin ich davon nicht mehr überzeugt, denn – ehrlich gesagt – nervt sie mich ganz schön und langweilen tut sie mich auch. Diese Frau liest nicht, guckt nur Soaps im Fernsehen und ins Kino geht sie nur, wenn ein Schmachtfetzen läuft. Andere Kultur ist für sie tabu.


 


„Was wirst du denn anziehen? Es gibt doch gleich Dinner“, zwitschert Simone und ich drehe mich ganz herum und widme mich nun meinem Koffer.


„Hast du den Smoking dabei?“ Sie dreht sich vor dem Spiegel und wirft mir einen kurzen Blick zu.


„Das ist overdressed, Liebling. Hier laufen alle in Jeans und T-Shirt herum, da werde ich bestimmt nicht wie ein Pinguin daherkommen.“


Sie schiebt die Unterlippe vor, was ich zwar mitbekomme, aber nicht beachte. Ich schlüpfe rasch in eine frische Jeans und greife nach einem blauen Hemd, das gut zu meiner Augenfarbe passt. Jedenfalls finde ich das, Simone würde so etwas nie bemerken. Manchmal glaube ich fast, sie sieht mich gar nicht.


„Bist du fertig?“ Sie wühlt in ihrem winzigen Handtäschchen, holt einen Lippenstift hervor und malt sich die Lippen signalrot an.


Sieht irgendwie nuttig aus. Ich seufze und schlüpfe in Slipper, stecke meine Geldbörse ein und gebe ein gestresstes ‚Ja‘ zurück.


 


Im Restaurant ‚La Paloma‘ herrscht schon emsiges Treiben, als ich Simone an meinem Arm hineinführe. Ein Ober eilt auf uns zu, fragt ‚Zwei Personen?‘, und als ich nicke, bringt er uns an einen Tisch, an dem bereits ein fremdes Paar sitzt.


„Bitte sehr.“


Er verschwindet, bevor ich etwas sagen kann. Ich mustere kurz den Mann, einen Kerl mit braunen Locken, und die Frau, eine korpulente Erscheinung mit langen brünetten Haaren, und frage: „Ist hier noch frei?“


Beide nicken und scheinen sogar erfreut, dass wir uns zu ihnen gesellen. Bis die bestellten Gerichte kommen, sind wir schon per ‚du‘ und die beiden Frauen scheinen sich sehr gut zu verstehen. Agnes, die korpulente, ist Verkäuferin und unterhält sich angeregt mit Simone über Fingernägel, ein Thema, dem ich nichts abgewinnen kann, warum auch immer.


„Und, Cord? Wie laufen die Geschäfte?“, fragt mich Bernhard.


„Seit dem Bankenskandal ist alles anders geworden. Alles muss dokumentiert werden und ich kann gar keine kleinen Anleger mehr übers Ohr hauen“, witzele ich.


Ihm gegenüber bin ich gar nicht schüchtern, aber er ist auch ein Mann, außerdem ist er sympathisch. Bei Frauen ist das ganz anders und ich kann wirklich froh sein, Simone zu haben, auch wenn es zwischen uns nicht besonders harmonisch ist.


„Ehrlich gesagt, habe ich davon kaum etwas mitbekommen. Ich mag keine riskanten Anlagen und investiere mein Geld lieber woanders“, sagt Bernhard.


Ich werfe ihm ein abwesendes Lächeln zu und konzentriere mich für eine Weile auf den Fisch, den ich dummerweise bestellt habe. Das Tier scheint nur aus Gräten zu bestehen. Nach der Hälfte gebe ich auf, lege das Besteck beiseite, nehme einen Schluck aus dem Weinglas und das Gespräch wieder auf.


„Wie findest du Kreuzfahrten?“


Bernhard grinst, versichert sich mit einem Seitenblick, dass die Damen beschäftigt sind, und antwortet leise: „Grauenvoll.“


„Da sind wir ja einer Meinung.“


„Tja, und was tun wir dann hier?“


„Ich weiß es nicht“, gestehe ich und seufze.


„Also, ich begleite meine Schwester, die nicht allein reisen wollte“, sagt Bernhard und sofort gucke ich von ihm zu Agnes und versuche, Ähnlichkeiten zu finden.


Bis auf die braunen Haare finde ich allerdings nichts. Bernhard grinst breit.


„Wir haben verschiedene Väter, daher sind wir so unterschiedlich.“


„Aha“, mache ich dumm.


 


Die Frauen beschließen, dass wir noch in einen der Nachtclubs ziehen, und so gehen wir gemeinsam ins ‚Schacka-Schacka‘, einem Club im Stile der 80er Jahre. Grüne Plüschsessel, Discokugel und Rockmusik aus dieser Zeit machen das Ambiente perfekt. Ich finde das zwar kitschig, aber es ist auch gemütlich und mir geht es ohnehin nur darum, dass sich Simone wohlfühlt. Die unterhält sich ausgezeichnet und tanzt abwechselnd mit Agnes oder Bernhard, während ich an der Bar sitze und an einem Drink nippe.


Wenn meine Freundin zufrieden ist, dann bin ich es auch und habe vor allem meine Ruhe. Simone ist unleidlich, wenn ihr etwas nicht passt. Während ich so herumhocke, überlege ich, wie unser späteres Leben aussehen wird, und zu meinem Erstaunen habe ich da überhaupt keine klare Vorstellung. Will ich Kinder? Wie steht Simone überhaupt dazu? Irgendwie haben wir darüber noch gar nicht gesprochen, kann auch an unserem nicht vorhandenen Sexleben liegen.


Werden wir denn wieder miteinander schlafen, wenn wir verheiratet sind? Ich schaue zu Simone hinüber, die gerade mit Bernhard auf der Tanzfläche herumschwoft. Sie hat die Arme um seinen Hals geschlungen und flirtet ihn an, das kann ich an ihrem Wimperngeklapper, aber auch an ihrer Körperhaltung sehen. Sie klebt förmlich an ihm und mein Blick wandert an Bernhard herunter, bleibt auf seinem Hintern liegen.


Sieht ganz sexy aus in der engen Jeans. Versonnen glotze ich und nehme dabei einen Schluck aus meinem Glas, bis mir aufgeht, was ich hier tue. Schnell reiße ich den Blick von ihm los und wende mich stattdessen Agnes zu, die neben mir steht, mit dem Fuß im Takt der Musik wippt und ungeduldig darauf wartet, dass Bernhard sie für den nächsten Tanz abholt.


Ich habe gleich klargestellt, dass ich Nichttänzer bin, und Simone kennt meine zwei linken Füße, weshalb sie auf das Vergnügen dankend verzichtet. Agnes hat zum Glück keinen Versuch unternommen, mich vom Gegenteil zu überzeugen, was sie in meinen Augen sympathisch macht.


„Ganz schön warm hier“, sage ich, um irgendetwas zu sagen.


„Finde ich auch“, murmelt sie und wirft mir einen scheuen Blick zu.


„Dein Bruder, der ist nett.“


„Ja, das finde ich auch.“


„Das Schiff ist ganz schön groß.“


„Oh ja, das ist es“, nuschelt Agnes und ich gebe auf.


 


Die Musik endet, ein neues Stück beginnt und Bernhard holt Agnes auf die Tanzfläche. Simone bestellt einen Cocktail, sicher schon ihr dritter, und nimmt einen ordentlichen Schluck.


„Ganz schön warm hier“, meint sie und fächelt sich mit der Hand Luft zu.


„Stimmt. Sag, Liebste, hast du nicht schon genug getrunken?“


Ich ernte einen giftigen Blick.


„Ist das nicht meine Sache?“, zischt Simone.


Natürlich hat sie recht und ich bin der Blödmann, also halte ich den Mund und gucke weiter in die Gegend, nippe gelegentlich an meinem Cocktail und warte darauf, dass ich ins Bett darf. Wie soll ich solche Abende eine Woche lang überstehen? Ich würde lieber lesen oder mich mit einem vernünftigen Menschen unterhalten, wie zum Beispiel Bernhard, doch die Chancen dafür stehen schlecht.


 


Zwei Stunden später hat Simone endlich genug und schwankt gefährlich auf ihren hohen Absätzen, während ich sie zurück zur Kabine führe. Sie verschwindet im Bad und ich ziehe eine Schlafanzughose an, warte geduldig, bis ich dran bin.


Als ich zurückkomme, ist das Licht gedämpft und Simone sitzt gegen das Kopfende des Bettes gelehnt. Ihr Lächeln ist lüstern und mir wird mulmig, während ich zu meiner Seite husche und unter die Decke schlüpfe.


„Cord? Küss mich“, wispert meine Freundin und bei dem Versuch, sich zu mir zu beugen, verliert sie die Balance und fällt auf mich drauf.


Gierige Hände grapschen an mir herum, fahren in die Pyjamahose und betasten meinen schlaffen Schwanz. Simone war schon immer recht ungeschickt in der Handhabung meines Gemächts, im betrunkenen Zustand wird sie regelrecht grob und schüttelt wild an dem Weichteil herum.


„Verdammt, du liebst mich nicht mehr“, zickt sie und endlich lassen ihre Krallen meinen malträtierten Kumpel los.


„Quatsch, ich bin nur müde.“


„Das sagst du immer. Bernhard würde über mich herfallen, das habe ich in seinen Augen gesehen. Der findet mich begehrenswert, du nicht.“


„Natürlich bist du sehr begehrenswert. Können wir nicht morgen darüber reden?“


Simone versucht, mich zu fixieren, ihr Blick verschwimmt und sie schiebt sich von mir runter.


„Scheißkerl“, brummt sie und als Nächstes ertönt lautes Schnarchen.


 


Ja, ja, Frauen können nicht schnarchen, behaupten sie jedenfalls immer. Ich finde keinen Schlaf und lausche Simones Röcheln, während ich über mein Leben nachdenke. Plötzlich erscheint es mir nicht mehr erstrebenswert, dieses mit ihr zu verbringen. Ich sehe uns dick werden, altern, zwei Kinder, ein Haus, auf dem eine Hypothek lastet. Nein. Das will ich alles gar nicht, auch wenn es normal erscheint.


In den frühen Morgenstunden, die Sonne streckt schon die ersten Finger über das Meer, finde ich endlich Schlaf.


 


„Verdammte Kreuzfahrt. Ich will nicht mehr mit dir in einem Bett schlafen, du liebst mich gar nicht.“


So dreht sich das Gespräch in gezischter Lautstärke seit Stunden im Kreis. Beim Aufstehen hat Simone mir schon einen giftigen, wenn auch verkaterten Blick zugeworfen und seitdem spielen wir verbal Karussell.


Während des Frühstücks hält sie sich etwas zurück, da wir wieder mit Bernhard und Agnes an einem Tisch sitzen, doch danach, in unserer Kabine, prasseln die Vorwürfe auf mich ein.


„Du liebst mich nicht, bist nur zu faul, dir eine Neue zu suchen. Auf deinen Heiratsantrag kann ich ja wohl bis zum Sankt Nimmerleinstag warten, und selbst wenn er käme, ich würde ‚Nein‘ sagen, denn so will ich nicht weitermachen. Ich will hier weg. Kümmere dich darum“, fällt Simone über mich her und ich muss ihr, wenigstens zum Teil, recht geben.


Nein, ich liebe sie nicht und werde das wohl auch nie tun, nach diesem Tag sowieso nicht mehr. Ich weiß nicht einmal, ob es nur an ihr liegt oder ihrem Geschlecht. Alles ist offen, vor allem, seit ich Bernhard getroffen habe. Er geistert durch meinen Kopf, noch während Simone ihre Hasstirade über mir ausschüttet. Wie sein strammer Hintern ausgesehen hat, sein Lächeln. Ich bin sogar so dreist, bei dem Gedanken an ihn zu grinsen, was Simone endgültig auf die Palme bringt.


„Ich frage Agnes, ob sie mit dir die Kabine tauscht, dann wäre es erträglich“, zischt meine Freundin und ich höre ihr plötzlich genau zu. „Wie soll ich das sonst aushalten, noch sechs Nächte auf diesem Dampfer zuzubringen? Ich geh rüber und frag sie.“


Simone stöckelt ungeschickt an mir vorbei, die Tür wird zugeknallt.


 


„Meinst du, wir kriegen das hin?“


Bernhard beobachtet mich, während ich den Inhalt meines Koffers in den Schrank sortiere. Es ist knapp eine Stunde her, dass Simone mich praktisch aus dem Zimmer geworfen hat. Agnes hat gleich freudig zugestimmt und ich durfte meine Sachen packen, nun bin ich in Bernhards Kabine und ein Gefühl tiefer Erleichterung durchströmt mich, während ich ein Kleidungsstück nach dem anderen in die Hand nehme.


„Klar, warum nicht? Ich bin handzahm und stubenrein, falls du das meinst.“


Bernhard lacht und lehnt sich auf dem Balkon im Stuhl zurück. Die Sonne strahlt auf seine dunklen Locken und ein zufriedenes Lächeln liegt auf seinen Lippen. Ich stocke in der Bewegung, glotze ihn an, bis ich dessen gewahr werde. Schnell räume ich den Rest meiner Sachen weg, schließe den Koffer und schubse ihn unters Bett. So. Jetzt ist endlich Urlaub.


„Lust auf eine Runde schwimmen?“, fragt Bernhard und kommt hereingeschlendert.


„Klar.“


Ich schnappe mir eine Badehose und verziehe mich in die Nasszelle. Es erscheint mir irgendwie nicht richtig, mich vor ihm umzukleiden, obwohl er ein Mann ist. Auch in Schwimmbädern oder Turnhallen habe ich so meine Skrupel, mich nackt vor anderen zu zeigen, keine Ahnung warum das so ist.


Als ich zurück ins Zimmer komme, schlüpft Bernhard gerade in eine Badeshorts und ich gucke genau auf seinen nackten Hintern, ein Anblick, der mich irritiert. Mein neuer Kabinengenosse scheint derartige Probleme nicht zu kennen, denn er dreht sich um und lächelt mich unbefangen an.


„Dann lass uns mal den Pool stürmen.“ Bernhard greift nach einem Handtuch und verlässt vor mir dir Kabine.


 


Auf dem Oberdeck tummeln sich zahlreiche Passagiere am Schwimmbecken, auch Agnes und Simone haben es sich auf Liegen bequem gemacht. Bernhard winkt den beiden zu, wirft sein Handtuch auf eine Bank und springt ins Wasser. Ich mache es ihm nach und für einen Moment zieht sich alles in mir zusammen, als mein Körper sich an die Kälte gewöhnen muss. Natürlich ist das Nass nicht kühl, sondern nur meine Haut von der Sonne erhitzt.


„Ich frage mich immer noch, warum ich mich zu diesem Mist hier habe überreden lassen“, knurrt Bernhard, der neben mir aufgetaucht ist.


„Wem sagst du das?“ Mir entfährt ein Seufzer und ich gucke rüber zu Simone, die in ihrem signalroten Bikini die Blicke vieler Männer auf sich zieht. „Wenn ich geahnt hätte, wie das hier eskaliert, hätte ich die Finger davon gelassen.“


Nebeneinander schwimmen wir ein paar Bahnen, bis sich Bernhard aus dem Wasser hievt und auf den Poolrand setzt. Ich geselle mich zu ihm und wir gucken eine Weile in die Gegend, stumm, aber es ist ein angenehmes Schweigen, wie es eben nur zwischen Männern herrschen kann.


„Es tut mir leid, dass es mit dir und Simone nicht klappt.“ Bernhard wirft mir einen kurzen Blick zu. „Ihr wart ein schönes Paar.“


„Mhm, das sagen alle.“


„Du hörst dich an, als wenn es dich nicht sonderlich stört.“


Wieder schaue ich zu meiner Exfreundin hinüber und fühle dabei lediglich ein vages Bedauern, keinen Kummer oder Schmerz.


„Ich glaube, es hat sowieso nicht gepasst. Es war nur noch Gewohnheit und irgendwie wusste ich das auch, war aber zu feige, es mir einzugestehen“, gebe ich für meine Verhältnisse freimütig zu.


Bernhard lacht leise und klopft mir kumpelhaft auf die Schulter.


„Ich bin froh, dass du keinen Liebeskummer hast. Bin kein guter Tröster.“


 


Der Tag vergeht mit Faulenzen, Schwimmen, Essen und einem abendlichen Tennismatch. Bis auf die Mahlzeiten halten wir uns von Simone und Agnes fern, die sich auch ohne uns prächtig unterhalten. Mit gefällt Bernhards Gesellschaft immer mehr und wir stellen fest, dass wir den gleichen Humor haben und viele Interessen teilen. In ihm habe ich einen guten Freund gefunden und ich beginne, die Reise zu genießen.


 


Später am Abend begeben wir uns in den Nachtclub, um dort vor dem Schlafengehen noch einen Schlummertrunk zu nehmen. Aus einem Drink werden zwei, es folgt ein weiterer und der Nebel in meinem Kopf wird immer dichter.


„Simone meint, du hättest sie mit einem begehrlichen Blick betrachtet“, nuschele ich Bernhard vertrauensselig zu.


Dieser lacht kurz auf, guckt zu meiner Ex hinüber und schüttelt den Kopf.


„Weiber“, murmelt er.


„Also stimmt das nicht?“


Bernhard rührt mit dem Strohhalm in seinem Glas herum, den Blick gesenkt.


„Hör mal, nicht dass du es in den falschen Hals bekommst, aber ich will ehrlich zu dir sein. Ich stehe nicht auf Frauen.“


Ich kichere.


„Nein, sag nicht, du bist schwul.“


„Doch.“ Bernhard hebt den Blick. „Aber ich vergreife mich nicht an Heteros, also keine Sorge. Außerdem bin ich in festen Händen.“


Ich versuche, mit meinem alkoholisierten Gehirn das eben Gesagte zu verarbeiten. Dabei verheddern sich meine Gedanken und ich bin eine Weile sprachlos. Bernhard steht auf Männer, wer hätte das gedacht? So sieht er doch gar nicht aus. Wobei, wie sieht denn ein Schwuler aus? Ich werfe einen Blick auf seine Finger, die lang und schmal sind, aber beim Trinken spreizt er keinen davon ab.


„Wenn du jetzt Bedenken hast, ein Bett mit mir zu teilen, tut es mir leid. Entweder wir machen den Tausch rückgängig oder …“


„Woah! Moment, ich denke doch nur nach“, unterbreche ich meinen Nachbarn. „Ich muss das doch erst mal verarbeiten. Warte bitte mit voreiligen Schlüssen.“


„Okay“, flüstert Bernhard und glotzt wieder in das Glas, als könnte er dort den Sinn des Lebens entdecken.


„Seit wann weißt du es?“, frage ich nach einer Weile.


„Schon immer, seit ich denken kann.“


„Wow! Weiß Agnes davon?“


„Klar.“ Er schaut auf und lächelt mich an. „Sie ist meine beste Freundin und unterstützt mich, wo immer es geht.“


„Ich finde dich mutig.“


Bernhard seufzt.


„Ich finde mich gerade dumm, da ich dich verunsichert habe, gerade wo wir so etwas wie eine Freundschaft geschlossen haben.“


„Mich ehrt, dass du so ehrlich zu mir bist.“ Ich lege eine Hand auf seinen Arm und drücke kurz zu.


„Danke. Dann hoffe ich, dass zwischen uns alles klar ist.“


„Klar“, sage ich im Brustton der Überzeugung.


 


Ganz so klar ist dann nichts mehr, als wir, uns gegenseitig stützend, die Kabine erreicht haben. Ich kann einfach nicht unbefangen sein, trotz meines angeschlagenen Zustandes, wenn Bernhard sich vor meinen Augen auszieht. Verschämt gucke ich auf den Boden, während ich meine Kleider bis auf die Boxer abstreife, dabei schwanke ich leicht.


„Ich geh als erster ins Bad, okay?“


Ich nicke stumm und lass mich auf die Bettkante plumpsen. Wenig später laufe ich ins Badezimmer und kurz darauf liegen wir nebeneinander auf der Matratze.


„Schlaf schön“, murmelt Bernhard, löscht das Licht und mir fallen gleich die Augen zu.


 


Gleißendes Sonnenlicht fällt ungehindert durch die Fenster und weckt mich am nächsten Tag. Mein Schädel brummt und ein dichter Pelz bedeckt meine Zunge. Ich wälze mich herum und werde unerwartet mit dem Anblick eines Mannes konfrontiert. Bernhard. Oh Mann, das habe ich ja ganz vergessen.


„Morgen. Hast du auch so einen Kater?“, brummt Bernhard verschlafen.


„Und wie“, antworte ich heiser und versuche ein Lächeln.


„Ich probier’s mal mit einer Dusche.“


Bernhard steigt aus dem Bett und läuft ins Bad. Ich kann seine ganze Kehrseite ungeniert betrachten, was ich auch tue, und mein Blick verweilt auf seinem schmalen Hintern. Attraktiv sieht er schon aus, sehr männlich und muskulös. Dass unter der Bettdecke gerade ein Rohr aufsteigt, ist allerdings merkwürdig, denn ich stehe nicht auf Männer, das wüsste ich doch, oder? Ich denke an Simone und sofort fällt die beginnende Erektion in sich zusammen. Irgendetwas läuft hier falsch.


Die Dusche geht an und das Geräusch des fließenden Wassers bringt meine Blase fast zum Platzen. Ich lausche, warte, doch es dauert an, bis ich es nicht mehr aushalte, aufspringe und ins Bad laufe. Den Blick auf meine Füße gerichtet, hocke ich mich aufs Klobecken, fühle die Erleichterung und gleichzeitig huschen meine Augen hoch. Ich kann kaum etwas erkennen, da Wassertropfen mir die Sicht verstellen, doch die Umrisse von Bernhards Körper genügen, um meine Phantasie anzuregen. Ich werde hart.


Rasch wasche ich mir die Hände und trotte zurück zum Bett, gucke unschlüssig auf das Zelt in meiner Shorts, doch bevor ich eine Entscheidung treffen kann, wird die Brause ausgestellt. Seufzend greife ich nach meiner Jeans, schlüpfe hinein und suche dann in meinem Gepäck nach einer Kopfschmerztablette. Fehlanzeige. Sicher hat Simone welche dabei, doch ich mag sie nicht danach fragen.


Bernhard kommt ins Zimmer, bis auf ein Handtuch um die Körpermitte nackt.


„Irgendwo hab ich Aspirin“, murmelt er und beugt sich über eine Reisetasche, die er unter dem Bett hervorgezogen hat.


Ich glotze das Handtuch an und ertappe mich dabei, dass ich zu dem Gott der Schwerkraft bete, damit es zu Boden fällt, doch zum Glück erhört er mich nicht. Der Frotteestoff bleibt an Ort und Stelle und Bernhard richtet sich mit einem triumphierenden ‚Da ist es ja‘ auf. Sein Blick fällt auf mich und für einen Moment starren wir uns gegenseitig an, bis ich als erster die Wimpern senke.


 


Von diesem Moment an ist sein Verhalten mir gegenüber anders. Er vermeidet jede Berührung und meist ist er sehr reserviert. Die Unbeschwertheit von gestern ist wie weggeblasen, als wäre sie nie dagewesen, und mein Unwohlsein steigert sich mit jeder Stunde. Egal was ich auch anstelle, sein Verhalten stört mich und ich wünsche mir, dass sich die Vertrautheit zwischen uns wieder einstellt.


Sind andere Menschen zugegen, wie etwa Agnes oder Simone, ist Bernhard wie verwandelt und ganz der Alte, doch kaum sind wir allein, verschließt er sich. Ich traue mich nicht, ihn darauf anzusprechen, und leide still vor mich hin.


 


„Bernhard? Schläfst du schon?“


Ich liege hellwach in der halbdunklen Kabine und kann einfach keinen Schlaf finden. Bernhard rührt sich, wälzt sich herum und schaut zu mir rüber.


„Was ist denn?“


Seine Stimme klingt mürrisch und mich verlässt fast der Mut, doch ich muss es unbedingt zur Sprache bringen, sonst überstehe ich die kommenden Tage nicht.


„Du bist so anders zu mir. Hab ich dir was getan?“


„Bin ich gar nicht“, knurrt er.


„Oh doch. Du bist distanziert und – es fühlt sich an, als hättest du was gegen mich.“


Klinge ich weinerlich? Ein wenig schon, jedenfalls in meinen Ohren. Bernhard seufzt.


„Versteh mich nicht falsch, aber ich habe den Eindruck, als würdest du ein Abenteuer suchen. Dein Blick heute Morgen. Ich möchte nicht als Spielwiese für neugierige Heteros herhalten.“


Einen Moment lang starre ich ihn an und mein Hals wird ganz eng, als ich erkenne, dass er recht hat. Er reizt mich und ich habe in Bezug auf ihn Gedanken, die für mich ungewöhnlich sind. Nein, nicht ungewöhnlich, einfach nur heiß.


„Es tut mir leid. Ich wollte dich nicht so angucken.“


„Du hast es aber getan und deine Absichten waren klar zu erkennen.“


„Hasst du mich jetzt?“


Bernhard schnaubt.


„Das hat nichts mit Hass zu tun. Ich will nur nicht, dass zwischen uns was läuft, so einfach ist das.“


Sekundenlange Stille.


„Du findest mich nicht attraktiv?“


Himmel, wohin führt dieses Gespräch? Ich hätte es eben dabei bewenden lassen sollen, einfach mal die Klappe halten, aber nun ist es zu spät.


„Du bist ein schöner Mann, Cord, und ich gebe zu, dass du mich schon reizt, aber das hat doch keinen Sinn. Hinterher würdest du mich hassen oder behaupten, ich hätte dich verführt.“


Stimmt das? Ich überlege und finde ein Körnchen Wahrheit in seiner Behauptung. Diesmal halte ich den Mund und starre einfach an die Decke, bis mir irgendwann die Augen zufallen.


 


Am nächsten Tag ist Bernhard wesentlich zugänglicher und eine Prise des alten Wohlbehagens in seiner Nähe kehrt zurück. Die Zeit vergeht wie im Fluge und auch das Verhältnis mit Simone entspannt sich, nachdem sie einen Verehrer gefunden hat. Da Agnes nun im Wege ist, beziehen Bernhard und ich sie in unsere Aktivitäten ein. Ich komme erstaunlich gut mir ihr klar, denn sie entpuppt sich als intelligente Frau, die für jeden Spaß zu haben ist.


 


Nach dem Abendessen gehen wir erneut in die ‚Schacka-Schacka‘ Bar und lassen den Tag bei ein paar Drinks ausklingen. Diesmal sitzen wir nicht am Tresen, sondern an einem kleinen Tisch, an dem drei Leute Platz finden. Ich nippe an einem Cocktail und gucke den Tanzenden zu, bekomme aber aus dem Augenwinkel mit, dass sich Agnes zu Bernhard beugt und ihm etwas ins Ohr flüstert.


Sofort fühle ich mich ausgeschlossen und ein eifersüchtiger Stich fährt mir in den Magen. Bernhard lacht, dreht sich zu mir und sagt: „Agnes will wissen, ob du über mich Bescheid weißt. Beantwortest du ihr die Frage?“


Ich wende den beiden meine volle Aufmerksamkeit zu.


„Bernhard hat mich eingeweiht und ich bin echt froh darum“, informiere ich Agnes, die das mit einem zufriedenen Kopfnicken zur Kenntnis nimmt.


„Ich habe dich gleich als vernünftigen Menschen eingeschätzt, der einen Mann nicht wegen seiner sexuellen Ausrichtung verurteilt.“


Das Lob rinnt runter wie Öl. Mein Lächeln wird breiter und wir diskutieren eine Weile über die Gleichberechtigung homophiler Menschen, bis Bernhard zu einem anderen Thema wechselt.


 


Als wir später nebeneinander im Bett liegen, geht mir das Gespräch noch immer im Kopf herum. Bernhard gähnt und guckt rüber zu mir.


„Ich mach das Licht aus, okay?“


„Ja, gute Nacht“, antworte ich abwesend.


Ich bin also ein vernünftiger Mensch laut Agnes. Bin ich das? Wie empfinde ich Bernhards Schwulsein? Ehrlich gesagt, finde ich es exotisch und aufregend. Erregend. Überhaupt nicht abstoßend, im Gegenteil. In meiner Körpermitte regt sich was und ich greife automatisch zu. Langsam lass ich den halbweichen Schwanz durch meine Faust gleiten und denke daran, wie es wohl aussehen mag, wenn Bernhard es mit seinem Partner treibt.


Ob die beiden sich gegenseitig ficken? Mein Bettnachbar wirkt dominant, obwohl er schmaler und kleiner ist als ich, sicher ist er oben. Ich versuche ein Stöhnen zu unterdrücken.


„Cord? Würdest du das bitte lassen?“


Bernhards nüchterne Stimme lässt mich zusammenzucken, denn irgendwie habe ich ihn komplett ausgeblendet und gedacht, dass er schläft.


„‘Tschuldige“, nuschele ich und ziehe die Hand weg.


Es juckt, ziept in meinem Bauch und meine Haut kribbelt. Soll ich ins Bad gehen und dort …


„Verdammt, Cord, du machst mich wahnsinnig“, murmelt Bernhard, dreht sich zu mir und rutscht nah heran, bis uns nur noch wenige Zentimeter trennen. „Ich bin nicht aus Stein. Willst du, dass ich über dich herfalle?“


Mein Atem geht hektisch, der Puls rast. Ich brauche doch nur ein kleines Wort zu sagen, dann bekomme ich, wonach mich gelüstet. Warum tue ich es nicht?


„Siehst du, jetzt hast du Angst. Das wollte ich nicht, entschuldige. Bitte, lass uns jetzt schlafen.“


Bernhard macht Anstalten, sich umzudrehen, doch ich packe ihn an der Schulter und halte ihn auf.


„Ja“, nuschele ich und das Wort bleibt mir fast im Hals stecken.


„Wie ‚Ja‘?“ Bernhards Augen wirken im Halbdunkel schwarz.


„Die Antwort auf deine Frage.“


„Ja, ich soll über dich herfallen?“


„Mhm.“ Mehr bringe ich nicht heraus und das Herz klopft mir bis zum Hals in der Sekunde, die es dauert, bis sich Bernhard bewegt und seinen Mund auf meinen presst.


Die Weichheit seiner Lippen ist überraschend, sein Duft wahnsinnig sexy. Er küsst mich verführerisch, knabbert an der Unterlippe, saugt sie ein, bevor seine Zunge sanft um Einlass bittet. Ich öffne den Mund und komme ihm mit meiner Zunge entgegen, erkunde ihn neugierig und berausche mich an seinem Geschmack.


Unser Stöhnen hallt in meinen Ohren, kann nur noch fühlen, und als sich eine fremde Hand um meinen Schwanz schließt, entweicht mir ein lustvoller Seufzer. Bernhard erobert weiter meinen Mund, während er mich unten gekonnt massiert. Oh Mann, der versteht wirklich etwas von Sex, das muss ich ihm lassen.


Ich treibe in rasender Geschwindigkeit auf die Erlösung zu, und als es soweit ist, dämpft Bernhards Mund meinen halblauten Aufschrei. Ich fliege und umarme ihn dabei, damit ich den Weg zurück finde. Es erscheint mir nur natürlich und ich lass meinen Arm dort, auch als ich wieder gelandet bin. Bernhards Kuss ist nun zärtlich geworden, doch ich spüre, wie erregt er ist.


Es ist nur noch ein kleiner Schritt für mich, als ich meine Hand an seinem Körper runterwandern lass und das harte Stück eng umschließe. Bernhard wimmert ein ‚Oh ja‘, dann liegt sein Mund wieder auf meinem und sein Becken bewegt sich ruckartig vor und zurück.


Ich bin nicht so gewandt wie er, aber ich versuche, es zumindest gut zu machen, und achte auf seine Reaktion, wenn ich den Druck oder das Tempo verändere. Es macht mich an, ihn erregen zu können, und als er kommt, bin ich schon wieder steif. Ich trinke sein Stöhnen und diesmal bin ich es, der seine Lippen verwöhnt und ihn zärtlich neckt. Noch nie hat ein Kuss so gut geschmeckt wie dieser.


„Oh Gott, Cord, das hätten wir nicht tun sollen“, ächzt Bernhard und rutscht weg von mir.


„Es war schön, warum also nicht?“ Ich bin ein wenig beleidigt, gleichzeitig verletzt.


Sekundenlang starrt er mich an, dann rückt er wieder näher und legt einen Arm locker um meine Taille. Mit der freien Hand streicht er durch mein Haar, bevor er sich vorbeugt und mir einen sanften Kuss gibt.


„Kannst du jetzt schlafen?“, fragt er leise.


„Ich glaube schon, und du?“


„Ja.“ Er seufzt. „Ich denke, jetzt wird es gehen.“


 


Wir müssen fast sofort nach diesem Wortwechsel eingeschlafen sein, denn am nächsten Morgen liegen wir immer noch einander zugewandt, Bernhards Arm um mich geschlungen. Ich betrachte ihn im Schlaf, die kleine Nase und den breiten Mund mit den sinnlichen Lippen. Sie lächeln jetzt und seine Augenlider zucken, sicher träumt er. Die braunen Locken sind ganz verwuschelt und geben ihm etwas Jungenhaftes.


Weiter unten begegnen sich zwei Morgenlatten und prallen gegeneinander, als ich mich vorsichtig bewege. Die Lust ist wieder da und die Versuchung einfach zu groß. Ich küsse Bernhard, dabei lass ich eine Hand nach unten wandern und packe seine Härte. Er kommt langsam an die Oberfläche, stöhnt in meinen Mund und erwidert den Kuss mit schläfriger Trägheit.


Mit plötzlicher Energie packt er mich im Nacken, rollt sich auf mich und zwingt meine Beine auseinander. Ich wehre mich nicht, erstarre aber vor Überraschung und Furcht. Wird er mich jetzt …


„Sch, bleib ganz ruhig“, wispert Bernhard heiser und streicht mit dem Fingerknöchel sanft über meine Wange, dabei lächelt er mich aufmunternd an. „Dir passiert nichts.“


Meine Hand ist immer noch um seine Erektion geschlossen, meine eigene kommt darunter zu liegen, oder besser gesagt, zu stehen, denn erregen tut mich diese Sache schon.


„Wichs uns zusammen“, raunt Bernhard.


Ich greife beide Längen und bewege die Faust langsam auf und ab. Ein geiles Gefühl. Bernhard hat sich wieder aufs Küssen verlegt und sein Zungenspiel macht mir das Gehirn ganz weich. Ich massiere uns schneller, härter und merke schon bald, wie es mir lustvoll den Rücken runter, durch die Mitte und wieder hochkriecht. Bernhard zuckt, sein Schwanz spuckt klebriges Zeug und er stöhnt laut, bis ich ihm den Mund mit meinem verschließe. Kurz darauf bin ich auch am Ziel und mein Saft gesellt sich zu seinem, während ich meine Laute an Bernhards Hals ersticke.


„Das war schön“, murmelt er versonnen nach einigen, atemlosen Minuten.


Er gibt mir einen kurzen Kuss und krabbelt von mir runter, steigt aus dem Bett und verschwindet im Bad. Mein Blick hängt an seiner Kehrseite und ein irres Grinsen zieht meine Mundwinkel hoch. Wir haben es getan. Es war geil. Ich will es wieder.


 


Bernhard verhält sich völlig normal, versucht keinerlei Annäherungen und benimmt sich so, als wäre nichts passiert. Einerseits bin ich erleichtert, andererseits würde ich ihn schon ganz gern heimlich berühren, mir einen Kuss abholen, wenn wir ungesehen sind. Doch die meiste Zeit sind wir eh in Gesellschaft, daher bietet sich kaum eine Gelegenheit.


Ich bin hibbelig und aufgeregt wie ein verliebter Schuljunge, doch anscheinend merkt das niemand. Nur Agnes wirft mir ab und zu interessierte Blicke zu, sagt aber nichts. Als Bernhard und ich nach dem Mittagessen in die Kabine gehen, um uns etwas auszuruhen, falle ich regelrecht über ihn her.


Er landet an der Wand, mein Mund auf seinem und meine Hand auf seinem Hintern. Überrascht keucht er auf, beteiligt sich aber sogleich und überfällt mich mit der gleichen Gier wie ich ihn. Finger zerren und zupfen, bis all der überflüssige Stoff weg ist. Ich knete mit beiden Händen seine scharfen Arschbacken, während unsere Münder sich einfach nicht trennen können.


„Oh Mann, Cord, du gehst aber ran“, keucht Bernhard in einer Kusspause.


„Ich bin scharf“, flüstere ich ihm zu und als Beweis presse ich meinen Ständer gegen seinen flachen Bauch.


Er grinst und drängt mich rückwärts, schubst mich auf die Matratze und wieder besorge ich es uns beiden zusammen, bis wir, atemlos und zufrieden ineinander verkeilt, nach Atem ringen.


 


Danach hat uns die Erschöpfung einfach dahingerafft. Gegen vier Uhr nachmittags erwache ich und finde mich unter Bernhard, der quer über meiner Brust liegt. Es fühlt sich gut an. Ich streiche durch seine weichen Haare und kitzele ihn im Nacken, woraufhin er langsam zu sich kommt.


Eine Dusche später sehen wir wieder aus wie zwei Männer, die sich eine Kabine teilen und sonst nichts. Nur der zarte Kuss, den ich mir noch klaue, bevor wir auf den Gang treten, unterscheidet uns von platonischen Freunden.


 


Ich kann es kaum erwarten, wieder mit Bernhard allein zu sein. Jede Stunde, in der ich ihn nicht anfassen darf, gerät zur Folter. Schleppend verrinnt das Abendessen, quälend langsam das folgende Programm. Ich sitze neben ihm und meine Finger wollen stets zu ihm rüber, irgendetwas von ihm berühren, und sei es nur der Stoff seiner Hose, doch ich traue mich nicht.


Nach einem Drink, diesmal in dem Nachtclub ‚Prestige‘, der im Stil der Goldenen Zwanzigerjahre eingerichtet ist, ist es endlich soweit: Agnes verabschiedet sich und Bernhard gähnt.


„Wollen wir auch schlafen gehen?“, frage ich hoffnungsvoll.


Er nickt, springt auf und zwei Minuten später befinden wir uns in der Kabine, wo es Bernhard ist, der wie ein Verhungerter über mich herfällt.


 


In dieser Nacht verpasst er mir den besten Blowjob meines Lebens. Ich kann mich nicht überwinden, es ihm mit gleicher Münze zu vergelten, doch es scheint ihn nicht zu stören, dass ich nur meine Hand zum Einsatz bringe.


 


„Morgen landen wir wieder in Santa Cruz.“ Agnes seufzt und greift nach einem Brötchen. „Echt schade, es fing gerade an, richtig gut zu werden.“


Daran, dass diese Kreuzfahrt bald ein Ende hat, habe ich überhaupt nicht mehr gedacht und nun schwebt es wie ein Damoklesschwert über mir. Was wird danach sein? Bernhard hat einen Partner, der auf ihn wartet, ich habe nichts mehr. Mein Blick wandert zu Simone, die ein paar Tische weiter mit ihrem Lover flirtet. Nein, ich vermisse sie nicht.


 


Der Tag vergeht wie schon die davor mit ein wenig Tennis, Faulenzen und den üblichen Mahlzeiten. Ich kann heute alles nicht richtig genießen und muss immer wieder daran denken, dass morgen alles vorbei ist. Nach dem Mittagessen fällt das Schäferstündchen von Bernhard und mir vielleicht deshalb ins Wasser, ich bin einfach nicht in Stimmung.


Es bleibt bei ein paar sanften Küssen, während wir Händchen haltend auf dem Bett liegen. Ich würde Bernhard so gerne fragen, wie es weitergeht, ob es weitergeht, ob sein Partner denn damit einverstanden ist, dass er fremdgeht, doch ich bringe es nicht übers Herz.


Dass er wie ich in Hamburg wohnt, lässt mich hoffen, dass wir uns wieder begegnen werden, doch unter welchen Umständen? Als platonische Freunde?


 


Die Furcht vor der anstehenden Trennung macht mein Herz ganz schwer und lässt mich den Rest des Tages wie im Nebel erleben. Auch Bernhard wird von Stunde zu Stunde stiller. Agnes’ Blick wandert immer wieder nachdenklich von ihm zu mir, doch sie tut so, als wäre alles in Ordnung.


 


Die Abschiedsshow an diesem Abend nehme ich kaum wahr, nur der Mann neben mir fesselt meine Aufmerksamkeit. Ich streichle ihn heimlich mit Blicken, präge mir sein Gesicht ein, fühle in Gedanken seine Küsse, seine Hände auf mir. Es kommt mir fast vor wie eine Beerdigung, vielleicht ist es das auch. Ich begrabe meine aufkeimende Liebe und alle Hoffnungen, klappe den Sargdeckel zu, doch dieser springt immer wieder auf.


 


Als die Show endlich vorbei ist, steht Bernhard auf, schaut auf mich runter und murmelt: „Ich geh schon mal schlafen. Bis später.“


Verwundert gucke ich ihm hinterher, wechsle einen Blick mit Agnes, die die Achseln zuckt.


„Ich bin mit Simone im ‚Prestige‘ verabredet. Magst du mitkommen?“


Traurig schüttle ich den Kopf, wünsche ihr viel Spaß und verlasse den Saal. Durch die leeren Gänge laufe ich bis zum Hinterdeck.


 


Ich stehe an der Reling und glotze nach unten. Die Gischt spritzt hoch, dort, wo die Schiffsschraube sie aufwühlt. Etwas Ruhe kehrt in mir ein, doch ich weiß noch immer nicht, wie ich diesem wahnsinnig bohrenden Schmerz in meinem Inneren begegnen soll. Bernhard ist vergeben, das hat er mir gleich zu Anfang gesagt, dennoch hat er mein Herz an sich gerissen und im Sturm erobert. Wie konnte er nur?


Klar, ich habe es ihm leicht gemacht, ihn beinahe dazu gezwungen. War ich es doch, der unseren ersten sexuellen Kontakt forciert hat. Ich könnte mich dafür jetzt ohrfeigen, aber solche Ideen sind natürlich sinnlos. Ich seufze tief und der Wunsch, mich in eine Ecke zu verkriechen und laut loszuheulen, wird immer stärker.


„Cord? Alles klar bei dir?“


Agnes’ Stimme reißt mich aus den trübsinnigen Betrachtungen. Sie tritt neben mich, schaut runter und schlingt erschauernd die Arme um ihren Oberkörper.


„Du willst da aber nicht runterspringen, oder?“


Ertappt. Ich schweige, was soll ich auch sagen?


„Warum bist du nicht bei Bernhard?“, fragt sie leise.


Ich zucke mit den Schultern.


„Du liebst ihn doch, nicht wahr?“


Nach einem Moment des Überlegens nicke ich stumm.


„Er dich auch. Geh zu ihm, er wartet sicher auf dich.“


Agnes legt kurz eine Hand auf meinen Arm, streicht daran entlang und nimmt sie weg, bevor sie meine Finger erreicht. Wieder umarmt sie sich selbst und guckt in die Ferne.


„Falls er dir erzählt hat, dass ein fester Partner auf ihn wartet, ist das gelogen“, sagt sie, ohne mich anzusehen. „Mein Schwager ist vor fünf Jahren gestorben. Er war Bernhards große Liebe und seitdem ist mein Bruder auch tot. Erst seit er dich gesehen hat, scheint es, als würde er sich wieder freuen, morgens aufzuwachen. Geh zu ihm, hilf ihm, bitte.“


Die Hoffnung frisst sich wie eine Schmarotzerpflanze in meinen Magen und mir wird schwindlig. Ich packe die Reling fester, bis meine Fingerknöchel weiß werden, starre aufs Meer hinaus und traue mich nicht, ihr zu glauben.


„Bitte, Cord, geh zu meinem Bruder und lass dich nicht abweisen. Er ist misstrauisch und voller Angst, aber du kannst ihm helfen, wenn du ihn denn genug liebst.“


Ich suche meine Stimme und klinge rau, als ich frage: „Woran ist dein Schwager gestorben?“


„Aids. Nein, es war eine Lungenentzündung und sein geschwächter Körper hat es nicht überstanden. Bernhard ist nicht infiziert, sie hatten immer Safer Sex und ich glaube ihm. Cord, bitte, ich liebe meinen Bruder und will ihn endlich glücklich sehen.“


Diese Frau rührt mich, sodass ich einen Arm um sie schlinge und sie kurz an mich drücke, bevor ich endlich den Mut finde und meine Schritte in Richtung der Kabine lenke, in der ich hoffe, Bernhard vorzufinden.


 


Das helle Mondlicht beleuchtet das Innere des Zimmers. Leise trete ich ein und schließe die Tür hinter mir. Ich mache kein Licht und wage es auch nicht, meine Kleidung abzulegen, sie erscheint mir wie ein Panzer, den ich für das nun Kommende unbedingt brauche.


Bernhard liegt auf der Seite, den Rücken mir zugewandt. Ich stoße mir den Fuß am Bettgestell, als ich leise zu ihm schleiche, und kann ein schmerzhaftes Zischen nicht unterdrücken. Humpelnd komme ich bei ihm an, sinke auf die Bettkante und verknote meine Finger, während ich sein Gesicht betrachte. Die Augen sind zwar geschlossen, aber irgendwie fühle ich, dass er nicht schläft.


„Bernhard?“


Er brummt und ich erkenne bei näherem Hinsehen, dass eine glitzernde Spur von einem Augenwinkel bis zu den Schläfen verläuft. Tränen. Der Klumpen in meinem Magen wird noch schwerer.


„Bernhard, magst du mit mir reden? Bitte.“


„Ich bin hier, also sag, was du zu sagen hast“, murmelt er unwirsch.


„Wenn es deinen Partner nicht gäbe, würdest du dann … Könnte ich dann vielleicht … Wäre ich ein Kandidat?“


Die Worte haben mir alle Kraft geraubt, meine Schultern sacken nach unten und ich glotze angespannt auf Bernhards Gesicht. Dieser öffnet die Augen, mustert mich, wischt sich mit der Hand die Tränen weg und blinzelt irritiert.


„Was ist das für eine Frage?“


Ich atme tief ein, mobilisiere meine Reserven und fühle Wut aufkeimen. Wieso will er mich nicht verstehen? Will er mich demütigen?


„Ich habe dich gerade gefragt, ob ich als dein Partner in Betracht käme, und du …“ Ich suche nach Worten und meine Finger krampfen sich umeinander. „… und du kommst mir hier so flapsig. Weißt du was? Vergiss es. Tu einfach so, als hätte ich nichts gesagt.“


Bernhard fährt hoch und funkelt mich an.


„Du bist doch gar nicht schwul, was soll also dieses dämliche Spiel? Du kannst doch gerade mal mit spitzen Fingern meinen Schwanz anfassen, zu mehr reicht es nicht.“


Blut explodiert in meinem Kopf und blinkende Kreise verstellen mir die Sicht. Ich will ihn schlagen, balle die Hände zu Fäusten, da lacht er mir doch glatt hämisch ins Gesicht.


„Nur weil du dir einen blasen lässt, bist du noch lange nicht homophil, vergiss es, Cord.“


Jetzt reicht es mir. Ich schubse Bernhard grob zurück, reiße die Bettdecke weg und bevor er auch nur ‚piep‘ sagen kann, habe ich mir sein bestes Stück einverleibt. Er ist weich, wird aber rasend schnell härter, als ich die Zunge zum Einsatz bringe, zugleich die Wurzel massiere und an ihm auf und ab lutsche. Finger krallen sich in mein Haar, wollen mich aufhalten, aber in meiner Raserei bin ich nicht mehr zu bremsen.


Erst als Bernhard ganz steif ist und sich stöhnend unter meiner Behandlung windet, wird mir bewusst, was ich gerade tue. Ich hebe den Kopf und gucke in sein sehnsüchtig verzogenes Gesicht. Das reicht aus, um mich fortfahren zu lassen.


Es dauert gar nicht lange, da kommt Bernhard zum Abschuss und es ekelt mich kein bisschen an, alles zu schlucken, im Gegenteil, ich fühle mich beschenkt. Eine Weile atme ich den sexy Duft seines Geschlechts ein, drücke Küsse auf seine rasierte Scham und betrachte neugierig die nackten Kronjuwelen, bevor ich aufschaue und seinem Blick begegne.


„Du bist wahnsinnig“, flüstert Bernhard. „Wahnsinnig sexy und liebenswert.“


„Ist das gut oder sagst du das jedem?“


„Das ist sehr gut. Ich habe das bisher nur einem gesagt und der – der ist tot.“


Ich sehe, wie er blinzelt, und rutsche hoch, drücke ihm einen zarten Kuss auf die Lippen und lege einen Arm um ihn. Er lächelt traurig, schluckt und erwidert die Umarmung.


„Florian war meine große Liebe. Er starb vor langer Zeit und nun – nun bist du da und ich wünsche mir so sehr, dass mehr zwischen uns ist, dass ich das hier wohl träume.“


Ich kneife ihn kurzerhand in den Arm und er quiekt empört auf.


„Hey, was soll das?“


„Du träumst nicht.“


„Scheint so.“ Er seufzt und guckt mich verklärt an. „Also ist es dir ernst? Du willst mit mir zusammen sein?“


Ich nicke, meine Kehle ist vor übersprudelndem Gefühl wie zugeschnürt.


„Offiziell oder …“


„Ja, ganz und gar“, krächze ich und grinse irre.


„Cord“, wispert Bernhard, erdrückt mich fast und seine Finger fahren in mein Haar. „Cord, ich bin so verliebt in dich.“


Mein Herz macht einen Salto, drei Flick-Flacks und beginnt zu rasen, während sich im Bauch eine Meute Falter vergnügt. Er gehört mir! Der Kuss gerät fast brutal, so wild falle ich über ihn her. Bernhard ist nicht minder überwältigt und verschlingt mich, dabei zupft er an meinen Klamotten. Binnen Sekunden bin ich halbnackt, reibe mich erregt an seinem Körper und es dauert nicht lange, bis sich Bernhard meiner Lust annimmt und gründlich revanchiert.


 


„Du bist SCHWUL?“, posaunt Simone durch den ganzen Hafen von Santa Cruz.


Ihr Blick ruht auf Bernhards mit meiner ineinander verschränkten Hand. Bernhard drückt meine Finger und lächelt stoisch, Agnes schnaubt.


„Simone, also echt! Als wenn das ein Verbrechen ist.“


„Aber – Mein Gott, Cord! Wie kannst du nur?“, piepst Simone.


„Bei Bernhard kann ich eben nicht widerstehen“, gebe ich zurück und ziehe ihn zu einem Taxi. „Blöde Kuh“, brumme ich leise, nur für Bernhards Ohren bestimmt.


„Du wirst auf dem Rückflug neben ihr sitzen müssen.“


Mein Liebster mustert mich besorgt, während der Taxifahrer unser Gepäck verstaut.


„Agnes tauscht mit mir, das hat sie mir versprochen. Ich will dich jede Sekunde neben mir haben“, erkläre ich und schubse ihn auf den Rücksitz der Mietkarosse.


Bernhard zieht mich in seine Arme, nachdem der Wagen losgefahren ist, und küsst mich liebevoll. Der Chauffeur wirft einen missmutigen Blick in den Spiegel und murmelt etwas auf Spanisch, das ich bestimmt nicht übersetzen möchte.


 


Mir ist das egal. Ich werde mich den Blicken stellen und zu Bernhard stehen. Die Zukunft sieht rosig aus, auch wenn der Weg vielleicht etwas steinig wird, doch mit diesem Mann an meiner Seite kann mir nichts mehr passieren.


ENDE
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